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FAUSTLOS
Inhalte, Implementation und Effektivität eines Gewaltpräventions-Curriculums

Andreas Schick

Das Thema Gewalt und Aggression unter Schülern ist in den letzten Jahren immer mehr ins Zentrum der Öffentlichkeit und
der wissenschaftlichen Diskussion gerückt. Unter der Zunahme von Gewalt und der veränderten Qualität gewalttätiger Hand-
lungen leiden nicht nur die betroffenen Kinder, sondern auch die Lehrkräfte, deren Toleranz- und Belastbarkeitsschwelle ge-
genüber dem Gewaltproblem inzwischen deutlich überschritten zu sein scheint (vgl. z.B. Schwind, Roitsch & Gielen, 1995).
Erklärt wird die Entstehung von Gewalt und Aggression anhand verschiedener Modelle mit je unterschiedlichen Risikofakto-
ren. Insgesamt ist von einem multikausalen Bedingungsgefüge auszugehen, von einem Zusammenspiel gesellschaftlicher,
interpersoneller und intrapersoneller Faktoren (vgl. Coie & Dodge, 1998). Die sich abzeichnende Entwicklung verlangt zu-
nehmend nach Lösungen im Sinne von Intervention und vor allem in Sinne von Prävention, denn Präventionskonzepte schei-
nen sowohl langfristig erfolgreicher als auch deutlich kostengünstiger zu sein als Interventionsmaßnahmen (vgl. Bruene-
Butler, Hampson, Elias, Clabby & Schuyler, 1997; Slaby, 1998; Thornberry, Huizinga & Loeber, 1995).

Obwohl die Schule nicht der einzige Ort sein kann und darf, von dem Veränderungen ausgehen, bestimmt sie doch über einen
langen und entwicklungspsychologisch entscheidenden Zeitraum das Leben von Kindern und Jugendlichen und hat dadurch
einen starken Einfluss auf deren Entwicklung. Schulen sind daher eine zentrale Instanz für die Umsetzung gewaltpräventiver
Maßnahmen. So erreicht man mit Programmen, die an Schulen durchgeführt werden, sehr viele Kinder und Stigmatisierungs-
prozesse können vermieden werden. Zudem sind Schulen hervorragend für die Durchführung langfristig angelegter Curricula
geeignet und ermöglichen ein direktes und permanentes Umsetzen des Gelernten auf konkrete soziale Situationen (für einen
Überblick zu Gewaltpräventionsmaßnahmen an und für Schulen vgl. Schick & Ott, 2002). Mit Faustlos (Cierpka, 2001) liegt
nun erstmals ein ausgearbeitetes, deutschsprachiges Curriculum zur Prävention aggressiven und gewaltbereiten Verhaltens bei
Kindern vor, das speziell für den Einsatz an Grundschulen (und Kindergärten, vgl. Cierpka, 2002) konzipiert ist und die für
eine effektive Gewaltprävention zentralen Prinzipien verwirklicht: Das Curriculum setzt früh in der Entwicklung von Kindern
an, es ist auf eine längerfristige Anwendung hin angelegt, es beruht auf einer entwicklungspsychologisch fundierten theoreti-
schen Basis und wurde und wird kontinuierlich evaluiert. Faustlos basiert auf dem bewährten amerikanischen Ansatz Second
Step (Beland, 1988a), der europaweit - und vor allem in den skandinavischen Ländern - umgesetzt wird. Die Originalmateria-
lien wurden in einem mehrstufigen Prozess übersetzt, im ständigen Feedbackprozess mit ErzieherInnen und Lehrkräften weiter-
entwickelt, evaluiert und für den deutschsprachigen Kulturraum angepasst. Inzwischen wird Faustlos bundesweit (und auch in
Österreich und der Schweiz) in zahlreichen Grundschulen und Kindertagesstätten eingesetzt. Die Inhalte des Curriculums sind
aus Forschungsbefunden und entwicklungspsychologischen Theorien zu den Defiziten aggressiver Kinder abgeleitet. Demnach
fehlen aggressiven Kindern Kompetenzen in den Bereichen Empathiefähigkeit, Impulskontrolle und Umgang mit Ärger und
Wut. Faustlos setzt an der Förderung eben dieser sozialen und emotionalen Kompetenzen an. Übergeordnetes Ziel des Curricu-
lums ist die Erweiterung des Verhaltens- und Erlebensrepertoires von Kindern, damit sie so flexibler im Umgang mit den
verschiedensten sozialen Situationen werden und an Konfliktfähigkeit gewinnen.

Inhalte und Aufbau des Faustlos-Curriculums
Entsprechend der oben aufgeführten Kompetenzbereiche ist Faustlos in die drei Einheiten Empathieförderung, Impulskontrolle
und Umgang mit Ärger und Wut unterteilt (vgl. Tabelle 1). Diese Einheiten sind wiederum in insgesamt 51 Lektionen unter-
gliedert. Unterrichtet werden die Lektionen von Lehrkräften, die vorab an einer Fortbildung teilgenommen haben. Der
„Faustlos“-Unterricht beginnt in der ersten Klasse und wird bis zur dritten Klasse fortgeführt. Für den praktischen Unterricht
stehen in einem mehrstufigen Prozess optimierte und adaptierte Materialien zur Verfügung (vgl. Cierpka, 2001).

Der Aufbau des Faustlos-Curriculums im Überblick

Einheiten Lektionen
1. Klasse 2. Klasse 3. Klasse

Einheit I Empathieförderung 1 - 7 8 - 12 13 - 17
Einheit II Impulskontrolle 1 - 8 9 - 14 15 - 19
Einheit III Umgang mit Ärger und Wut 1 - 7 8 - 11 12 - 15
Insgesamt 22 15 14

Empathie ist eine maßgebliche Grundlage für den Erwerb prosozialer Fähigkeiten und ein wesentlicher Antagonist aggressiven
Verhaltens (Eisenberg & Fabes, 1991; Mehrabian, 1997; Miller & Eisenberg, 1988). Faustlos fördert die Empathiefähigkeit
der Kinder, indem sie lernen, den emotionalen Zustand anderer Menschen zutreffend einzuschätzen, die Perspektive anderer
Menschen zu übernehmen und emotional angemessen auf diese zu reagieren. Die Kontrolle impulsiven Verhaltens ist der zwei-
te Baustein des Faustlos-Curriculums. Häufig sind es gerade impulsive Handlungen von Kindern, die - oft gar nicht böse
gemeint - Konflikte heraufbeschwören oder in aggressives Verhalten münden. Dieser Prozess kann auf Defizite in der sozialen
Informationsverarbeitung (Dodge & Crick, 1990) und fehlende Verhaltenskompetenzen zurückgeführt werden. In der Einheit
„Impulskontrolle“ werden deshalb zwei erfolgreiche Unterrichtsstrategien zur Reduktion impulsiven und aggressiven Verhal-
tens miteinander verbunden: Ein Problemlöseverfahren und die Übung einzelner sozial kompetenter Verhaltensweisen. Das im
Faustlos-Curriculum verwendete Problemlöseverfahren baut auf dem Ansatz von (Spivack & Shure, 1974) auf. Im Wesentli-
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chen wurde ein Problemlöseprozess, der ursprünglich zur Lösung intellektueller Aufgaben entwickelt wurde, auf zwischen-
menschliche Beziehungen übertragen. Neben dem Brainstorming ist ein weiteres Schlüsselelement dieser Einheit die Methode
des lauten Denkens. Durch den Dialog mit sich selbst und verbale Selbstinstruktionen werden die zur Problemlösung wichti-
gen kognitiven Strukturen gefestigt und mehr und mehr in die individuelle Denk- und Handlungsweise des Kindes integriert.
Wesentliches Ziel des spielerischen Einübens neuer Verhaltensweisen ist es, die Kinder darin zu unterstützen, sich in sozialen
Situationen angemessen und erfolgreich zu verhalten. Zu diesem Zweck werden die Kinder in Form von Rollenspielen, die
wesentlicher Bestandteil aller Lektionen sind, an verschiedene soziale Situationen aus ihrem Alltagsleben herangeführt. Rol-
lenspiele sind in dieser Einheit von besonderer Bedeutung, da sie den Kindern einen geschützten Raum zum Experimentieren
und Umsetzen der erlernten Strategien bieten. Die Kinder üben in dieser Einheit z.B. wie sie Ablenkungen und Störungen
ignorieren können, wie sie jemanden höflich unterbrechen können, wie sie damit umgehen können, etwas haben zu wollen,
was ihnen nicht gehört oder wie sie dem Impuls, zu lügen oder zu stehlen widerstehen können.
   In der Einheit „Umgang mit Ärger und Wut“ werden Techniken zur Stressreduktion vermittelt, um mit Gefühlen von Ärger
und Wut konstruktiv umgehen zu lernen. An den Lektionen dieser Einheit wird besonders deutlich, dass Faustlos nicht darauf
abzielt, elementare und situationsangemessene Impulse und vordergründig negative Emotionen wie Wut und Ärger zu unter-
drücken und „wegzuerziehen“. Vielmehr soll unsoziales und schädigendes Verhalten korrigiert und in eine sozial verträgliche
Richtung gelenkt werden. Nicht Wut oder Ärger sind das Problem, sondern das sich daraus möglicherweise ergebende destruk-
tive aggressive Verhalten. Um das zu erreichen, werden in den entsprechenden Lektionen affektive Komponenten physischer
Entspannung mit kognitiven Strategien der Selbstinstruktion und des Problemlösens verbunden. Somit lernen die Kinder,
Auslöser von Ärger und Wut zu erkennen und mit dem Gebrauch positiver Selbst-Verstärkungen und mit Beruhigungstechni-
ken zu verbinden.

Implementation des Curriculums
Faustlos ist ein sehr praxisorientiertes Curriculum, das sich in seinem didaktischen Aufbau eng an die pädagogischen Anfor-
derungen einer Schulstunde anlehnt. Das Programm wird nicht von externen Experten, sondern von den Lehrkräften selbst
unterrichtet und kann problemlos in verschiedene Stunden des Regelunterrichts integriert werden. Im Mittel wird pro Woche
eine Lektion unterrichtet. Um die hohe Qualität und Effektivität des Curriculums zu gewährleisten, durchlaufen die Lehrkräfte
zu Beginn ein eintägiges Fortbildungsseminar durch das Heidelberger Präventionszentrum (ausführliche Informationen unter
www.faustlos.de), in dem ein Überblick über das Curriculum gegeben wird, die Ziele des Programms erläutert werden und
Unterrichtsstrategien anhand von Videobeispielen demonstriert werden. Zentraler Bestandteil der Fortbildung ist die praktische
Übung einzelner Lektionen in Form von Rollenspielen und intensiver Kleingruppenarbeit, in denen ein besonderer Schwer-
punkt auf die Anleitung zu und die Durchführung von Rollenspielen gelegt wird. Für den praktischen Unterricht stehen ein
Handbuch, ein Anweisungsheft mit den ausgearbeiteten Lektionen und Photofolien zur Verfügung (vgl. Cierpka, 2001).
   Im Handbuch ist der theoretische Hintergrund von Faustlos beschrieben, es sind alle Informationen zur Anwendung des
Curriculums aufgeführt und es umfasst einen umfangreichen Anhang mit ergänzenden Anregungen zur spielerischen Vertiefung
verschiedener Inhalte. Im Anweisungsheft sind alle 51 Lektionen in der Reihenfolge der Durchführung detailliert beschrieben.
Die Anweisungen sind durchgängig untergliedert in einen Vorbereitungsteil, eine Geschichte mit Diskussionsfragen und einen
Vertiefungsteil mit Rollenspielen und anderen Übungen zur Übertragung des Gelernten. Das Anweisungsheft und die Photofo-
lien sind die Grundlage für den Faustlos-Unterricht. Auf den Photofolien sind passend zum Thema der jeweiligen Lektion
soziale Situationen dargestellt, die zunehmend komplexer werden. Jeder Unterrichtsstunde liegt ein entsprechendes Foto
zugrunde, anhand dessen schrittweise die jeweiligen Lernziele erarbeitet werden. Nach einer ersten kognitiven Auseinanderset-
zung mit dem Stundenthema, wird das Gelernte anschließend in Rollenspielen praktisch geübt, und abschließend werden
Möglichkeiten der Übertragung auf den Lebensalltag der Kinder besprochen. Mit den Faustlos-Unterrichtsmaterialien
(„Faustlos-Koffer“) wird den Lehrkräften somit ein klares, kleinschrittiges und praxiserprobtes Curriculum zur Verfügung
gestellt, dessen Effektivität eng an die Einhaltung der Reihenfolge der Lektionen und vor allem an die authentische Umset-
zung des Curriculums gekoppelt ist. Die nachhaltige Wirksamkeit von Faustlos ist um so größer, je mehr die Lehrkräfte das
Programm zu ihrem eigenen machen, es mit ihrem individuellen Unterrichtsstil vermitteln und die Lektionen auf die jeweili-
gen Bedürfnisse der Klasse zuschneiden. Dieser Aspekt wird deshalb auch in den Fortbildungen in den Vordergrund gerückt.
Dadurch dass das Programm manualisiert und auf die pädagogische Fachkompetenz der Lehrkräfte zugeschnitten ist, kann
direkt im Anschluss an die Fortbildung mit der praktischen Arbeit begonnen werden. Wird Faustlos als Bestandteil der
Schulkultur etabliert, so ist damit zu Anfang ein zeitlicher Mehraufwand verbunden, der jedoch schon bald zu einer Zeiterspar-
nis führt, weil die Kinder mehr und mehr in der Lage sind Streitigkeiten miteinander zu lösen, ohne dafür jedes Mal die Lehr-
kraft als schlichtende Instanz heranzuziehen. Dadurch bleibt mehr Zeit für den Unterricht und damit auch für die Kinder, die
ein besonderes Maß an Zuwendung benötigen, aufgrund der vielfältigen sozialen Anforderungen des Schulunterrichts aber oft
zu kurz kommen. Treten während der Durchführung des Programmes Fragen oder Probleme auf, so können sich die Lehrkräfte
direkt an das Heidelberger Präventionszentrum wenden, das auch Supervisionsveranstaltungen anbietet.

Evaluationsergebnisse
Qualitätssicherung auch im Sinne begleitender Effektivitätsstudien sind integrativer Bestandteil von Faustlos bzw. Second
Step. In den Pilotstudien zum Original-Curriculum konnte bereits gezeigt werden, dass sich Second Step förderlich auf die
unterrichteten “violence prevention skills” (Beland, 1988b, S. 3) wie z.B. die Vorhersage von Konsequenzen, Ärger-
Management und Brainstorming-Fähigkeiten auswirkte. Auch mit der ersten deutschsprachigen Version des Curriculums ver-
besserten sich die sozialen Kompetenzen der Kinder und sie lehnten aggressive Verhaltensweisen als Mittel der Konfliktlösung
verstärkt ab (vgl. Hahlweg, Hoyer, Naumann & Ruschke, 1998). Grossman (1997) fanden in ihrer Untersuchung, dass die
Teilnahme an Second Step körperliche und verbale Aggressionen der Kinder verminderte und zu einer Steigerung prosozialer
und neutraler Interaktionen führte (vgl. auch Frey, Hirschstein & Guzzo, 2000). In der jüngsten Dreijahres-Studie im Kon-
trollgruppendesign konnte zudem gezeigt werden, dass Faustlos eine spezifische angstreduzierende Wirkung hat und in hohem
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Maße einen Transfer der neu hinzugewonnenen Kompetenzen in den Alltag der Kinder unterstützt (Schick & Cierpka, 2003).
Insgesamt zeigten sich in dieser Studie gerade für ein Präventionsprogramm bemerkenswert große Effekte. Bemerkenswert
deshalb, weil mit Präventionsprogrammen im allgemeinen nur geringe Effekte erzielt werden können, da die Mehrheit der
unterrichteten Kinder nicht verhaltensauffällig ist und deshalb von vorneherein keine dramatischen Veränderungen zu erwarten
sind (vgl. Beelmann, Pfingsten & Lösel, 1994; Durlak & Wells, 1997).

Diese empirisch belegten positiven Entwicklungen spiegeln sich auch in den Gesamtbeurteilungen des Curriculums durch die
Lehrkräfte wider. Die Lehrerinnen, die an der Dreijahres-Studie teilnahmen, beurteilten die Unterrichtsmaterialien und die
Rollenspiele durchweg als sehr gut bis gut. Die Eignung des Curriculums zur Verbesserung des Sozialverhaltens und zur
Prävention aggressiven Verhaltens schätzten sie ebenfalls als gut ein. Diese Einschätzung zeigte sich aus der Perspektive der
Lehrerinnen auch in den tatsächlichen Effekten der Faustlos-Lektionen. So habe sich das Sozialverhalten der Schülerinnen und
Schüler verbessert, und auch bzgl. deren aggressiven Verhaltens zeigten sich aus der Sicht der Lehrerinnen positive Effekte.
Zudem berichten Lehrkräfte immer häufiger von positiven „Nebeneffekten“ des Programmes, wie einer spürbaren Verbesserung
des Klassen- und Lernklimas und einem deutlichen Zuwachs an verbalen Kompetenzen der Kinder. Diesen „Nebeneffekten“
und auch dem Zusammenhang zwischen der Förderung sozialer und emotionaler Kompetenzen auf der einen Seite und den
schulischen Leistungen auf der anderen Seite soll in weiteren Studien nachgegangen werden.
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